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› VERBAND

EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

die AWO feiert bei uns in Dortmund Jubiläum. 
Arbeiterwohlfahrt - das steht für 100 Jahre 
im Einsatz für Solidarität, Gleichheit, Freiheit, 
Toleranz und Gerechtigkeit. Die Menschen in 
der AWO haben viel erreicht. Doch der Weg ist 
heute noch genauso steinig wie früher. Die 
Herausforderungen im Sozialbereich werden 
nicht weniger. Als ehrenamtlicher Verband 
und als Sozialunternehmen müssen wir uns 
zukunftsfähig aufstellen. 

Im Sommer 2020 geht unser langjähriger 
Geschäftsführer Andreas Gora in den Ru-
hestand. Seine Nachfolge haben wir bereits 
geregelt: In Zukunft wird das Unternehmen 
von einem Trio geleitet - erstmals mit einer 
Frau an der Spitze. Mit Mirja Düwel, Antje 
Rottmann und Frank Czwikla werden enga-
gierte und verdiente Beschäftigte aus den 
eigenen Reihen das Unternehmen in die Zu-
kunft führen.

Doch auch im ehrenamtlichen Bereich neh-
men die Herausforderungen zu. Hier sollten 
wir uns im Jubiläumsjahr nicht nur auf die 
Wurzeln im Ehrenamt besinnen. Es soll-
te auch ein Ansporn sein, neue Wege und 
Möglichkeiten zu finden, um wieder mehr 
Menschen dafür zu gewinnen, sich für an-
dere zu engagieren.

Ihre
Gerda Kieninger

Frühzeitig Nachfolge für die AWO-Geschäftsführung geregelt:

Mit Mirja Düwel in die Zukunft
Mit einem Führungstrio will der AWO-Unterbezirk Dortmund auf Unternehmensseite in die Zu-

kunft gehen, wenn der bisherige Geschäftsführer Andreas Gora im Sommer 2020 nach mehr als 

20 Jahren an der Spitze des Unternehmens in den Ruhestand wechselt.

Mirja Düwel als Geschäftsführerin und Antje 

Rottmann und Frank Czwikla als neue Stell-

vertreter*innen werden das neue Führungstrio 

bilden. Der Vorstand hat die neue Konstellation 

beschlossen und reagiert so auf den Wachstum 

des Unternehmens in den vergangenen Jah-

ren und die komplexer gewordenen Aufgaben. 

Die AWO selbst hat 750 Beschäftigte, mit ihren 

Töchtern sind es rund 1600 Angestellte. Immer 

schneller muss auf vielfältige gesellschaftliche 

Herausforderungen reagiert werden.

Mirja Düwel wird als neue Chefin die inhaltli-

che Leitung sowie die Vertretung nach außen 

übernehmen. Gemeinsam mit dem Vorstand 

wird sie das Unternehmen strategisch auf Kurs 

halten. Antje Rottmann wird als Finanzchefin 

die Finanzen, Rechnungswesen und Controlling 

verantworten. Frank Czwikla, bisher Leiter der 

Baukommission, wird diesen Bereich weiter-

führen und zusätzlich die Leitung der Zentralen 

Dienste übernehmen - er übernimmt dann die 

bisherige Aufgabe von Düwel als Personalchef. 

Bereichsleitungen bleiben
Beibehalten wird die starke Position der Be-

reichsleitungen. „ Sie sind die Fachleute, die 

uns voranbringen“, so Düwel. „Ich finde es 

aber auch sehr gut, dass wir zu dritt für die Ge-

schäftsführung antreten. Persönlich und auch 

für das Unternehmen.“ Denn die Aufgaben 

würden perspektivisch nicht einfacher: „Die 

Gemengelage wird sich zuspitzen. Die Konflikte 

in der Gesellschaft werden größer, die soziale 

Schere weiter auseinandergehen“, glaubt die 

designierte Geschäftsführerin.

Daher komme es zu einer Verschärfung der Ver-

teilungskonflikte, insbesondere in den Feldern 

Integration und Teilhabe. „Die AWO steht mit-

tendrin in den widersprüchlichen Feldern. Der 

Kampf um die Gelder wird ernster und in der 

Politik wird es wieder Entscheidungen geben 

müssen. Darum muss man kämpfen“, ist sich 

Düwel sicher.

„Ich teile die Einschätzung. Die Arbeit wird 

nicht weniger, denn auch die Bürokratie nimmt 

zu“, betont Frank Czwikla. „Als Dienstleister für 

die fachlichen Bereiche werden wir uns weiter 

qualifizieren müssen, weil die Anforderungen 

wachsen. Wir müssen noch effektiver werden“, 

kündigt der zukünftige Leiter der Zentralen 

Dienste an. 

Schon jetzt würden an die Verwaltung große 

Anforderungen zum Beispiel beim Datenschutz 

und bei den Projektmittel-Abrechnungen ge-

stellt. Ziel bleibe daher, die Fachbereiche als 

zentraler Dienstleister zu entlasten. „Wir wer-

den trotz zunehmender Bürokratie als AWO 

weiter dafür sorgen, dass möglichst viel Geld bei 

den Menschen ankommt, die unsere Angebote 

nutzen“, verdeutlicht Antje Rottmann.

Digitale Herausforderungen

„Wir müssen moderner und digitaler werden. 

Das wird ein großer Schritt Richtung Zukunft“, 

ist die zukünftige Finanzchefin überzeugt. „Die 

Digitalisierung im Bewerbermanagement, in der 

allgemeinen Verwaltung und der Buchhaltung 

sind noch ganz schöne Brocken, die wir unbe-

dingt angehen müssen.“

Das gelte auch beim digitalen Anbieten von so-

zialen Leistungen: „Im Vergleich hinken wir da 

etwas hinterher. Konkurrenzwettbewerber ha-

ben Portale und Online-Plattformen für Dienst-

leistungen geschaffen“, erklärt Mirja Düwel. 

„Wir müssen sehen, wie wir uns da besser auf-

stellen. Wir sind aber im guten Austausch mit 

den anderen Sozialverbänden. Die gute Zusam-

menarbeit in Dortmund ist ein Pfund“, ist sie 

sich sicher. Die AWO sei insgesamt gut aufge-

stellt - dies sei dem bisherigen Geschäftsführer 

zu verdanken. 

Andreas Gora ergreife immer sehr offensiv Par-

tei und erhebe die Stimme für eine sozialere 

Politik - orientiert an den Werten der Arbei-

terwohlfahrt. Das neue Trio sieht sich ebenfalls 

in dieser Verantwortung. „Zu viel gilt heute als 

normal. Zu häufig wird erwartet, dass der Markt 

alles regelt - ob in der Kita oder der Pflege. Eine 

neoliberale Hegemonie scheint durchgesetzt“, 

ergänzt Düwel. „Dagegen wollen wir auch wei-

ter die Stimme erheben.“ 
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Wichtige Personalentwicklung

Das Unternehmen AWO setze weiterhin auf Per-

sonalentwicklung: „Das haben wir uns alle drei 

verstärkt auf die Fahnen geschrieben. Es wird 

weiter an Bedeutung gewinnen, qualifiziertes 

Personal in allen Bereichen zu gewinnen. Das 

wird nicht leichter werden“, erklärt Antje Rott-

mann. „Wir müssen uns in diesem Feld neu 

aufstellen, auch in der Darstellung nach außen. 

Wir müssen deutlicher machen, was Beschäf-

tigte davon haben, bei einem sozialen Verband 

zu arbeiten.“ 

Außerdem gehe es darum, nicht nur das Un-

ternehmen AWO, sondern auch den Mitglie-

derverband für die Zukunft stärker und fitter zu 

machen. Erste Pflöcke seien bereits eingeschla-

gen worden. Doch das bleibt das Sorgenkind: 

Die Mitgliedschaft ist überaltert. Immer weniger 

Menschen sind bereit, ehrenamtlich Funktionen 

zu übernehmen. Denn auch hier gibt es immer 

größere bürokratische Anforderungen und ge-

setzliche Auflagen. „Hier müssen wir mehr Res-

sourcen aufbringen, um das Ehrenamt zu ent-

lasten und attraktiver zu machen“, so Czwikla. 

An den Begegnungsstätten will die AWO fest-

halten, sie aber zukünftig stärker zu einem ge-

nerationenübergreifenden Angebot machen: 

„Sie sind eine Versicherung für die Zukunft, 

auch mit Blick auf die zunehmende Altersar-

mut und drohende Vereinsamung der älteren 

Menschen. Das wird uns mit Macht erreichen“, 

glaubt Frank Czwikla. Es brauche zukünftig vor 

Ort noch mehr Angebote zum gemeinsamen Es-

sen, Kochen, Nähen und Reparieren, weil sich 

viele das alleine nicht leisten können. 

„Wir wollen die Menschen unterstützen. Aber 

auch hier gilt der Grundgedanke seit Grün-

dung der AWO vor 100 Jahren: Hilfe ist bei 

uns immer Hilfe zur Selbsthilfe in allen Berei-

chen“, betont das neue Trio, welches zum 1. 

Juli 2020 die geschäftliche Leitung des Unter-

bezirks übernehmen wird. Doch alles anders 

werde es dann nicht. „Wir sind ja schließlich 

auch in der Vergangenheit an der Gestaltung 

beteiligt gewesen in Zusammenarbeit mit der 

Geschäftsführung.“ 

Gute Zukunftsfähigkeit

„Wir sehen, dass wir für die Zukunft gut auf-

gestellt sind: Die Grundstruktur des Unterneh-

mens, die verantwortlich agierenden Bereichs-

leitungen, die zentralisierte Verwaltung und die 

Stabsstellen als Unterstützer und Dienstleister,“ 

meint Antje Rottmann. „Auch die neue Gebäu-

destruktur mit dem zusätzlichen Gebäude im 

Schwanenwall trägt dazu bei, dass wir für zu-

künftige Entwicklungen gerüstet sind“, ergänzt 

Frank Czwikla. 

„Wir wissen, dass wir tolle Mitarbeitende ha-

ben, engagiert und kompetent; dies ist unsere 

wichtigste Ressource für die Zukunft. Andreas 

Gora hat gezeigt, dass man sich auch als Ge-

schäftsführer eines wirtschaftlich arbeitenden 

Unternehmens positionieren kann und den-

noch seinen Werten treu bleibt. Das ist ein gutes 

Vorbild für uns“, betont seine designierte Nach-

folgerin Mirja Düwel. 

Mirja Düwel (54, 

verheiratet) ist seit 

1997 bei der AWO in 

Dortmund. Zunächst 

als Lehrerin in der 

Benachteiligtenförde-

rung, übernahm sie 

unterschiedliche Lei-

tungsaufgaben. Nach 

einem Zwischenstopp beim AWO UB Münster-

land-Recklinghausen als Fachgruppenleitung 

wurde sie 2016 stellvertretende Betriebsleitung 

in den Hilfen zur Erziehung, seit Januar 2018 

ist sie Leiterin der Zentralen Dienste.

Antje Rottmann 

(41, verheiratet) ist 

Diplom-Kauffrau und 

seit 2007 beim AWO 

Unterbezirk. 

Zunächst war sie im 

Bereich Controlling 

für die Projektab

rechnung verant-

wortlich und übernahm 2012 die Leitung des 

Controllings. Seit 2016 ist sie die Betriebsleiterin 

für das Finanzwesen.

Frank Czwikla (53, 

verheiratet, drei 

Kinder) hatte sein 

Volkswirtschaftsstu-

dium zu Gunsten 

einer Selbstständig-

keit als Buchhändler 

aufgegeben. Er kam 

1999 zur dobeq. Ab 

Januar 2003 Fachgruppenleiter für den Bereich 

Beschäftigung und Qualifizierung. Ab 2005 

Leitung eines Altenhilfeprojekts. Ab 2008 Qua-

litätsmanagementbeauftragter für den AWO 

Unterbezirk. Aktuell Leiter der Baukommission.

ZUR PERSON
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Inklusive Fahrrad-Aktionstage in Dortmund
Zu Werner Blanke gehen alle gerne in die Klasse. Der Fahrradlehrer des ADFC, des Allgemeinen 

Deutschen Fahrrad-Clubs, spricht in seiner verkürzten Schulstunde viel lebenswichtiges Wissen 

an. Seine Schüler*innen sind heute Erwachsene, die von der AWO-Assistenzagentur in ihrem 

Alltag betreut werden. 

Einige der Frauen und Männer sind häufig 

mit dem Rad unterwegs, der große Teil jedoch 

kaum. Ihnen soll der Nachmittag auf dem Ver-

kehrsübungsplatz am Eingang des Freden-

baumparks wieder die Traute geben, sich selbst 

mit dem Zweirad, Dreirad oder Roller fortzube-

wegen. 

Organisiert hat dieses Projekt Marie Naujok, 

die Leiterin der Assistenzagentur, die Idee dazu 

hatte Markus Geiseler, der Einrichtungsleiter in 

der Leuthardstraße. Anlass ist der Aktionstag 

für Menschen mit Behinderungen unter dem 

Motto „Mission inklusion – Die Zukunft beginnt 

mit dir“.

Fahrradhelme wichtig
Knapp 30 Menschen haben sich angemeldet, 

um sich in Theorie und Praxis wieder dem Ver-

kehr auf zwei oder mehr 

Rädern zu nähern. „Ich 

muss mit euch dringend 

den Fahrradhelm anspre-

chen“, beginnt Lehrer Blanke 

seine Stunde. Die Zwei spiele dabei 

eine wichtige Rolle: Zwischen Augenbrauen 

und Helm darf der Abstand nur zwei Fingerbreit 

betragen, der Helm muss zwei Bänder besitzen 

und zwischen Kinn und verschlossenem Band 

dürfen wieder nur zwei Finger passen. Dann 

sitzt der Helm richtig.

Das Rad, auf das man mit dem Helm steigt, gilt 

erst als verkehrssicher mit guten Bremsen und 

guter Beleuchtung. „Ich würde ja gerne denen, 

die heute mit dem Rad gekommen sind, eine 

Plakette verleihen, aber was ich gesehen habe: 

Es ist kein verkehrssicheres Rad dabei“, sagt 

Blanke in die Runde.“ Woran es hapert, wird 

später draußen noch erklärt.“

Die folgende Schilderkunde ist einprägsam: 

„Rund und rot, ist immer ein Verbot“, gibt 

Blanke der Klasse mit auf den sicheren Weg. 

Und zeigt auch die blauen Schilder: „Hier dür-

fen Fußgänger und Radfahrer gemeinsam un-

terwegs sein.“

Dann macht er ehemaligen Radler*innen Mut: 

„Wer Fahrradfahren gelernt hat, kann immer 

Fahrradfahren.“ Wer nicht und wer es auch 

nicht lernen will oder kann, dem empfiehlt 

Blanke, einen Roller auszuprobieren oder das 

Dreirad. Dreiräder für die Probefahrten hat die 

Firma tri-mobil aus Bochum auf Anfrage 

von Marie Naujok ausgeliehen.

Dreirad statt Fahrrad
Wer aufgrund seiner körperlichen 

oder gesundheitlichen Einschrän-

kungen nicht mehr aufs Fahrrad 

steigen kann, der ist häufig noch 

mit dem Dreirad sicher unterwegs. „Die 

Krankenkassen geben einen Zuschuss für den 

Kauf, wenn es angeraten ist und die Versicher-

ten damit wieder mobil werden können“, er-

zählt Werner Blanke. Ein Zuschuss ist hier sehr 

willkommen. 2500 bis 3000 Euro kostet ein 

Dreirad, in dem der Fahrer oder die Fahrerin 

bequem in einem Sitz Platz findet und fast im 

Liegen die Pedale tritt.

Kaum aus dem Klassenzimmer wieder auf dem 

Übungsgelände, sind die Dreiräder im Nu um-

lagert und besetzt. Auch mit den Rollern haben 

die Frauen und Männer ihren Spaß. Wer sich 

ganz unsicher fühlt, den begleitet Werner Blan-
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ke über den ganzen Parcours. Der 

Fahrradlehrer ist der Vorsitzen-

de des ADFC Kreisverbandes in 

Dortmund und arbeitete als Be-

zirkspolizist in Scharnhorst und 

Hombruch. Dort hat er hunderten 

von Schulkindern Verkehrsunterricht 

erteilt.

Wer sich die Wartezeit aufs Dreirad verkürzen 

möchte, kann am Kaffeestand ein Stück Kuchen 

essen oder ein Heißgetränk zu sich nehmen. 

Oder sein Fahrrad auf Vordermann bringen. Das 

hatten einige der Teilnehmer*innen schon ein 

paar Tage vorher gemacht, während des Work-

shops an der Leuthardstraße. Da nach Werner 

Blankes Urteil nicht alles an den Rädern ver-

kehrssicher ist, gibt es hier noch einiges zu tun.

Radtouren angeboten
Als eine Woche später die Fahrradtour beginnt, 

der dritte Teil der „Mission Inklusion“, ent-

sprechen alle Räder den Vorschriften. Markus 

Geiseler, der Einrichtungsleiter an der Leut-

hardstraße, führt eine klei-

ne Gruppe aus Dortmunds 

Norden zum Gasometer auf 

dem Phoenix-West-Gelän-

de, eine zweite Truppe, die 

sich die Fahrt durch die Stadt 

nicht zutraut, kommt  per Klein-

bus nach. Auf Phoenix-West steigen 

dann aber alle aufs Rad und über den Em-

scherweg geht es autofrei zum Phoenixsee. 

Zwar hat eine Reihe von angemeldeten Per-

sonen sich nicht sehen lassen, aber Markus 

Geiseler ist zufrieden. Das Wetter sei ja auch 

nicht so toll gewesen. Da aber der Herbst auch 

schöne Tage hat, ist bereits die nächste Tour 

geplant. Im September oder Oktober geht’s 

wieder auf zwei oder drei Rädern in einen 

schönen Teil von Dortmund.
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„LogIn“ und „BiWAQ“ bieten Hilfen  
in vielen Problem- und Lebenslagen
Es gibt Menschen, die fallen durch alle Raster. Genau dieser Zielgruppe hat sich die AWO-Toch-

ter dobeq verschrieben. Im Gegensatz zu vielen anderen Projekten werden hier keine Teilneh-

mer*innen vom Jobcenter oder der Arbeitsagentur zugewiesen. Auch gibt es hier für sie keine 

Sanktionen. Das macht das Besondere am Projekt aus, das die Menschen an den unterschied-

lichsten Orten abholt. 

Das „Abholen“ kann dabei nicht nur sprich-

wörtlich genommen werden. Das Team hat sich 

an den unterschiedlichsten Orten, Hilfseinrich-

tungen und Beratungsstellen, vorgestellt. „Wir 

sind ganz viel unterwegs und präsentieren das 

LogIn Projekt,“ erklärt Anke Wagner. Gemein-

sam mit Francesca Santo kümmert sie sich um 

junge Menschen zwischen 18 und 35 Jahren 

mit multiplen Problemlagen. 

Das Projekt „LogIn“ startete im August 2015 

und ist mittlerweile bis 31. Dezember 2020 ver-

längert worden. Das Projekt wird in Kooperati-

on mit der GrünBau gGmbH durchgeführt.  „Für 

uns ist das ein großer Erfolg. Mehr als 200 Men-

schen haben wir bisher aufnehmen und über 

60 Prozent in eine Perspektive vermitteln kön-

nen“, freut sich Wagner. Ziel ist es, Menschen in 

Schule, Arbeit oder Ausbildung zu bringen und 

Stolpersteine auf diesem Weg wegzuräumen. 

Diese Hindernisse sind vielfältig: Das können 

junge Ausreißer und Wohnungslose sein, Aus-

bildungsabbrecher, Mutlose nach einer Kün-

digung, bei Schulden, einer Sucht oder auch 

Menschen, die schon einmal im System waren 

und durch widrige Umstände rausgefallen sind.

Job-Perspektive

„Zu uns kommen Menschen, die gerne arbeiten 

möchten, aber nicht Bescheid wissen, unent-

schlossen sind, mangelnde Ideen oder Perspek-

tiven haben. Wir sind da Ideengeber und er-

arbeiten gemeinsam berufliche oder schulische 

Perspektiven“, erklärt Wagner. Dieses geschieht 

zum Beispiel durch berufliche Kurzqualifikatio-

nen und wird initiiert durch die Erstellung eines 

Kompetenzprofils im Rahmen einer Kompe-

tenzfeststellung.  Dazu gibt es lebenspraktische 

Hilfen: Auf Wunsch begleiten sie ihre Klient*in-

nen zu Ämtern, Behörden, zum Arzt, zur Anmel-

dung bei Schulen oder in Kollegs und vermitteln 

kostenlose Sprachkurse.

Ähnliche Probleme - teils sogar noch drän-

gender - finden sich im Schwesterprogramm 

„BiWAQ“, das sich um zugewanderte Klient*in-

nen kümmert, auch dieses Projekt wird mit der 

GrünBau gGmbH und der Wirtschaftsförderung 

in Kooperation durchgeführt. Das sperrige Kür-

zel steht für Bildung Wirtschaft Arbeit in Quar-

tier“. Das Programm ist bis Ende 2021 gesichert. 

Auch hier geht es zumeist um die Arbeits- und 

Ausbildungsplatzsuche. Die Menschen werden 

über ihre Rechte aufgeklärt, denn EU-Zuwan-

derer haben keinen rechtlichen Anspruch auf 

den Zugang zu Sozialsystemen. Sie müssen eine 

Arbeit aufnehmen“, erklärt Jobcoach Jana Pet-

zoldt, die sich mit Sven Maluski um diese Ziel-

gruppe kümmert.

„Im BiWAQ-Bereich muss eine Vermittlung in 

Arbeit oder Ausbildung sehr schnell gehen, 

sonst ist abends kein Essen auf dem Tisch. Wir 

schauen daher rasch nach einer Perspektive“, 

so Wagner. Zumeist kommen diese Klient*innen 

über die Anlaufstelle „Willkommen Europa“ zur 

dobeq. Die Vermittlungshemmnisse sind hier 

zumeist noch massiver: „Sie haben oft keine 

Zeugnisse oder Papiere und mitunter nur vier 

Jahre eine Schule besucht“, weiß Jana Pet-

zoldt - von den sprachlichen Problemen ganz 

abgesehen. „Nach einer Kompetenzfeststellung 

können wir zumindest die Stärken erkennen, 

um sie in Arbeit zu vermitteln.“

Dann geht es darum, Bewerbungsunterlagen 

anzufertigen sowie mögliche Arbeitgeber und 

Angebote zu akquirieren. „Wir arbeiten hier eng 

mit unseren Kooperationspartnern zusammen. 

Gewisse Vorurteile sind da, die müssen bei Ar-

beitgebern abgebaut werden“, so der Jobcoach. 

„Wir unterstützen die Projektteilnehmenden, 

damit sie schnell einen Anschluss finden, die 

Stadt besser kennenlernen und Wohnung und 

Arbeit finden.“

LogIn:
Gneisenaustraße 1, 44147 Dortmund, 
login@dobeq.de
Anke Wagner, 0231.86430-223 
Francesca Santo, 0231.86430-226 

BIWAQ:
Gneisenaustraße 1, 44147 Dortmund, 
biwaq@dobeq.de
Jana Petzoldt, 0231.86430-118 
Sven Maluski, 0231.86430-222 

INFO
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Daher gibt es in den Programmen unter anderem 

auch Mobilitäts-Trainings. Wo ist was, wie kaufe 

ich eine Fahrkarte, wie lese ich einen Fahrplan? 

Was kostet es, wenn ich schwarzfahre? Wie mel-

de ich mich bei den Bürgerdiensten oder dem 

Jobcenter an? Wie finde ich einen Arbeitgeber? 

Digitalisierung
Eine wichtige neue Komponente ist dabei das 

Stichwort Digitalisierung. Das Team der dobeq 

hat dafür in Zusammenarbeit mit GrünBau 

einen niederschwelligen EDV-Kurs aufgelegt, 

um bei der Online-Recherche nach potenziel-

len Arbeitgebern, Wohnungen, Stellen- und 

Kleinanzeigen sowie Bewerbungen via Handy 

zu helfen. Das Smartphone - vorausgesetzt die 

Klient*innen finden beispielsweise kostenloses 

WLAN - ist das zentrale Werkzeug bei der Stel-

lensuche, Überweisungen und der Navigation 

innerhalb der neuen Heimat. Das Programm 

setzt dabei nicht auf eine kurzfristige Vermitt-

lung, sondern eine längerfristige Begleitung 

und Stabilisierung. Denn die Menschen - in 

beiden Programmen - sollen nicht nur zügig 

eine Arbeit oder Ausbildung finden, sondern sie 

auch möglichst behalten und abschließen. 60 

bis 80 Klient*innen können über ein Jahr hin-

weg aufgenommen und betreut werden. „Gut 

ist, dass wir die Zeit haben - zwei bis drei Jahre. 

Die Verweildauer kann so lange sein, muss aber 

nicht“, verdeutlicht Wagner.  

„Allerdings kann es sein, dass Klient*innen ins-

besondere im Programm „BiWAQ“ sehr schnell 

arbeitslos werden, weil sie zum Beispiel in der 

Saisonarbeit eine kurzfristige Anstellung fin-

den. Da kommt es dann auch zu Mehrfachver-

mittlungen. „Du fliegst bei uns nicht nach ei-

ner Vermittlung sofort aus dem Projekt. Das ist 

wichtig, um Vertrauen aufzubauen. Die Men-

schen kommen z. B., um ihre Post vorzulegen, 

weil sie sie nicht verstehen. Wir schauen dann, 

ob da ‘was Besonderes oder Wichtiges dabei ist 

- zum Beispiel Post vom Vermieter. Das gehört 

zur Stabilisierung, damit sie das Erreichte halten 

können. Es nützt ja nichts, wenn sie jetzt zwar 

einen Job haben, aber die Wohnung plötzlich 

weg ist“, erklärt Jana Petzoldt. „Wir rufen dann 

auch mal beim Vermieter an oder vermitteln 

zwischen Vermieter*innen und Klienten*in-

nen“, verdeutlicht Anke Wagner. Alle diese 

Angebote sind kostenlos und freiwillig. Es gibt 

auch keine klassischen ganztägigen Maßnah-

men, sondern individuelle Termine. „Unsere Tür 

steht immer offen. Und es gibt auch Kaffee und 

mal ein Brötchen, wenn der Hunger Vorrang 

hat. Das ist der Eisbrecher und für das Vertrauen 

ganz wichtig“, so Wagner. 

„Wir sind ganz nah dran am Leben. Doch für 

uns ist die Hilfe zur Selbsthilfe entscheidend. 

Es ist schön, die positiven Entwicklungen zu 

sehen“, sagt Francesca Santo. Sie weiß selbst, 

wie schwer das Ankommen in Deutschland 

sein kann. Sie hat zuvor mit Familien, Kindern 

und Drogenabhängigen gearbeitet, bevor sie 

zu „LogIn“ als Integrations- und Ausbildungs-

coach gestoßen ist.

Trauer um Klaus Kobusch
Im Alter von 76 Jahren ist der langjährige Vorsitzende des AWO-Ortsvereins Aplerbeck, Klaus 

Kobusch, am 27. Februar 2019 plötzlich und unerwartet gestorben.

Geboren am 26. Februar 1943, trat Kobusch im 

Februar 1988 in die AWO ein. Zu dem Zeitpunkt 

war er bereits 16 Jahre in der SPD und von 1982 

bis 2000 Vorsitzender des SPD-Ortsvereins Ap-

lerbeck-Mitte. Er engagierte sich als Mitglied 

der Bezirksvertretung Aplerbeck und anschlie-

ßend im Rat der Stadt Dortmund (bis 1999).

Viele Jahre war Klaus Kobusch für die Arbeiter-

wohlfahrt Dortmund ehrenamtlich in unter-

schiedlichen Funktionen aktiv. 2002 wurde er 

Vorsitzender der AWO Aplerbeck und engagierte 

sich dort bis zu seinem plötzlichen Tod. Außer-

dem war er seit 2002 stellvertretender Sprecher 

der AWO im Stadtbezirk Aplerbeck.

Die Angebote des Ortsvereins wurden maßge-

bend von Klaus Kobusch mitgestaltet und or-

ganisiert. Auch an den Netzwerkaktivitäten 

des Stadtbezirks (VorOrt-Stadtbezirksfest und 

Stadtbezirksseminar) nahm er aktiv teil.

Die AWO wird Klaus Kobusch ein ehrendes An-

denken bewahren. Wir alle trauern um einen 

Freund, dessen Name mit engagierter ehrenamt-

licher Arbeit in unserem Verband verbunden ist.

Neu bei der AWO
Naomi Langhoff und Johanna Caspari heißen die beiden Kolleginnen, die im Frühjahr im Bereich 

ambulante erzieherische Hilfen ihre Stellen angetreten haben. 

Die gebürtige Dortmunderin Naomi Langhoff 

ging in Unna zur Schule, studierte in Dortmund 

Soziale Arbeit an der Fachhochschule, trat in 

Unna ihre erste Stelle an, arbeitete dort mit ar-

beitslosen jungen Erwachsenen, und hat nun, 

anderthalb Jahre später, wieder ihre Einsatz-

stelle in Dortmund, bei der AWO.

Johanna Caspari kommt aus Winterberg, stu-

dierte Soziale Arbeit in Köln an der Katholischen 

Fachhochschule, arbeitete anschließend drei 

Jahre beim Verein ISB (Interessengemeinschaft 

Sozialgewerblicher Beschäftigungsinitiativen) 

im Projekt Integration durch Austausch, später 

dann in der Suchttherapie und wechselte im 

Frühjahr zur AWO.Johanna Caspari Naomi Langhoff



8

› VERBAND

„Bunt statt braun“ am Westpark
Mit Farbe für Vielfalt und Würde - so lässt sich die groß angelegte Graffiti-Aktion am Westpark 

umschreiben. Dort gibt es jetzt am AWO-Haus Lange Straße 44 an der Ecke Ritterhausstraße einen 

echten „Hingucker“. 

In den letzten Monaten wurden alle vier Haus-

wände immer mehr von Unbekannten mit 

Schmierereien verunstaltet.

Die AWO als Wohlfahrtsverband sah sich vor die 

Herausforderung gestellt, das Haus zum einen 

als wahrnehmbares Zeichen mit Wirkkraft in 

das Quartier hinein künstlerisch zu gestalten. 

Zum anderen sollte aber auch eine Gestaltung, 

die demokratischen Werte fördern und diese 

dann im Sinne einer Nachhaltigkeit davor be-

wahrt werden, dass sie unmittelbar nach einem 

„Neuanstrich“ wieder übersprayt wird.

Ehrenkodex
Nach gründlicher Recherche der Sprayerszene 

nahm der Verband mit einem Künstler Kontakt 

auf: Ingo Ahlborn, einem weit über die Stadt 

Essen und das Ruhrgebiet bekannten Graffi-

ti-Künstler. Schon im ersten Austausch mach-

te er deutlich, dass sich über 30 verschiedene 

Personen auf dem Gebäude „verewigt“ hatten, 

wobei einige Zeichnungen „Berühmtheiten“ zu-

zuschreiben waren, die nach einem in der Szene 

üblichen „Ehrenkodex“ nicht übersprayt wurden. 

Nicht zuletzt wegen dieses Ehrenkodexes riet 

der Insider der Graffiti-Künstlerszene zu einer 

direkten Kontaktaufnahme zu diesen „Ikonen“ 

und das Einholen deren Einverständnisses. Des 

Weiteren schlug er eine längere Erprobungspha-

se zur schrittweisen Umgestaltung der Häuser-

wände vor. Außerdem erklärte er sich bereit, 

einige Künstler*innen der AWO Werkstätten aus 

dem Atelier WERKSTATTARBEIT, in dem Menschen 

mit Behinderungen ihrer künstlerischen Arbeit 

nachgehen, im Rahmen eines Workshop zu be-

treuen und sie auf dem Weg zu einem künstleri-

schen Gesamtkonzept für das Haus zu begleiten. 

Hier haben sie die Möglichkeit, sich auf den Ge-

staltungsprozess der freien künstlerischen Arbeit 

zu konzentrieren und sich weiter zu entwickeln.

Mitarbeiter*innen der WAD-Kreativ-Werkstatt 

gestalteten die Backstein-Außenwände nach 

eigenen Entwürfen mit Farben und Formen, 

Porträts und Schriften. Hilfe erhielten sie von 

den Design- und Graffiti-Profis David Huf-

schmidt und Ingo Ahlborn. Obwohl: Sieht man 

die Arbeit von Daniela Heetzsch, die ein Selbst-

porträt auf eine der vier Seiten gesprüht hat, 

und die von René Geißler, der den Schriftzug 

Edelweiß-Piraten an die Wand brachte, ist nicht 

auf den ersten Blick - und für Laien gleich gar 

nicht – zu erkennen, welche Wand unter den 

Händen von Profis und welche unter denen der 

kommenden Profis die Farben änderte.

Gruppenleiterin im WAD-Kunstatelier ist Renate 

Frerich. Sie, die als Künstlerin auch im eigenen 

Atelier arbeitet, betreut seit Anfang des Jahres die 

15-köpfige Schar des Ateliers WERKSTATTARBEIT. 

Die ersten Entwürfe entstanden, aber nur ein 

kleiner Teil der Frauen und Männer traute sich, 

als Künstler*in auch auf die Straße. 

„Edelweißpiraten“
Daniela Heetzsch und René Geißler griffen aber 

gerne zur Sprühdose. „Die beiden sind sehr an 

Street Art interessiert“, sagt Frerich. Im vorbe-

reitenden Workshop beschäftigte man sich auch 

intensiv mit der Geschichte der Edelweiß-Pira-

ten. Das waren unangepasste Jugendliche, die 

ihre freie Zeit anders als mit militärischen Drill 

und Uniformen in der Hitlerjugend verbringen 

wollten. Dies brachte sie in Widerspruch zur 

staatlichen verordneten Jugendpolitik des 3. 

Reichs und trieb sie schließlich in die Opposition 

gegen das NS-Regime. 

Finanziell ermöglicht haben die neue künstleri-

sche Gestaltung die Bezirksvertretung West, der 

Förderverein des Eugen-Krautscheid-Hauses 

und die AWO: „Die Graffiti-Aktion der Künstler 

für die AWO passt gut ins Bild von Dortmund. 

Die Edelweißpiraten waren teilweise noch aus 

persönlichen Begegnungen im Westpark und 

Brügmannpark in der westlichen Innenstadt 

erlebbare Geschichte“, betont Bezirksbürger-

meister Ralf Stoltze bei der Präsentation der 

Graffiti. „Das Unionviertel ist außerdem über 

Deutschland hinaus bekannt für Streetart und 

großformatige Gemälde bekannter Künstler im 

Straßenbild des Quartiers. Damit wird unsere 

Unterstützung solcher Projekte zum Image Dort-

munds als bunte, vielfältige Stadt beitragen.“
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Generationen-Karussell für den Schultenhof
Mit einer neuen Attraktion möchte der Schul-

tenhof aufwarten. Die AWO-Einrichtung 

möchte ein Generationen-Karussell anschaf-

fen. Doch das inklusive Spielgerät für Men-

schen jeden Alters kostet 20.000 Euro. Dafür 

werden noch Spenden benötigt.

Nachdem mit dem Bauernhof, dem Wohnhaus 

und dem Hofladen im vergangenen Jahr an 

der Umgebungsqualität und der attraktiveren 

Gestaltung des Spielplatzes gearbeitet wurde, 

steht nun ein weiterer Meilenstein an. Denn 

das Karussell wäre eine echte Bereicherung. 

„Wir haben uns überlegt, was ergänzend inte-

ressant sein könnte und wie wir alle Menschen 

mitnehmen, Jung und Alt, mit und ohne Beein-

trächtigung“, erklärt Wohnhausleiterin Nadine 

Somer. 

Die Spielplatzexpert*innen Monika und Gerd 

Mlynczak - sie engagieren sich seit Jahren eh-

renamtlich am Schultenhof - haben dafür das 

Generationen-Karussell ins Gespräch gebracht. 

Denn sowohl Bewohner*innen des Hauses, Be-

schäftigte des Hofs, Kund*innen des Ladens und 

Nutzer*innen des Spielplatzes könnten das An-

gebot nutzen. Errichtet werden soll es auf dem 

Gelände des früheren Streichelzoos. Damit wür-

den der stark frequentierte Spielplatz entzerrt 

und zusätzliche Nischen geschaffen, erklärt 

Gerd Mlynczak.

Inklusion und Barrierefreiheit
Schon jetzt werde der Spielpunkt hinter dem 

Wohnhaus auch von Externen genutzt, auch 

wenn er eigentlich zum Wohnhaus gehöre. 

Doch die Gäste sind willkommen, weil sie Be-

gegnungen von Menschen mit und ohne Beein-

trächtigungen ermöglichen. Genau das ist auch 

das Ziel des neuen Karussells: „Es wäre für alle 

Menschen zugänglich. Das wird ein öffentlicher 

Spielort“, erklärt Monika Mlynczak.

Für Schultenhof-Landwirtin Anne Hülsen ist 

die Barrierefreiheit ein wichtiges Argument. Es 

ermöglicht den Zugang für verschiedene Grup-

pen. „Es bietet Inklusion und Barrierefreiheit in 

verschiedener Hinsicht“, erklärt Klaus Herman-

sen, Leiter der Eingliederungshilfe. Ob mit Roll-

stuhl oder Rollator - auch ohne Assistenz wäre 

das Gerät nutzbar. „Das passt zum Schulten-

hof“, betont Somer. Wenn auch keine Assistenz, 

braucht und fördert das Gerät die Kommunika-

tion. Denn auch wenn es barrierefrei ist, gibt es 

keinen Schwungkranz in der Mitte. Hier können 

die Rolli-Fahrer*innen stehen. Ältere mit ihren 

Rollatoren hingegen können die Sitzbänke nut-

zen und die Jüngeren können von außen das 

Karussell drehen. Das braucht also Kommuni-

kation und Rücksichtnahme - alleine würde es 

keinen Spaß machen. „Alles, was sich dreht, ist 

immer kommunikativ“, erklärt Gerd Mlynczak.

Um das Spielgerät anschaffen zu können, muss 

die AWO insgesamt 20.000 Euro sammeln. 

Einige Anträge bei Institutionen der Einglie-

derungshilfe und Gebietskörperschaften sind 

gestellt. Doch ohne Spenden von Ortsverei-

nen und Privatpersonen wird es nicht gehen. 

Für die Seniorengruppe des AWO-Ortsvereins 

Süd-Weststadt hat Frau Treppner bereits 2.000 

Euro zugesagt. Bis zum Hoffest am dritten Sep-

tember-Wochenende - so die Hoffnung - sollen 

die Spenden zusammengekommen sein. 

SPENDENAUFRUF: 

Spendenkonto Stichwort  
Generationenkarussell 
Sparkasse Dortmund 
IBAN: DE03440501990001069691 
BIC: DORTDE33XXX 
Kontonummer: 001069691 
BLZ: 44050199

Bank für Sozialwirtschaft (BfS) 
IBAN: DE10370205000006038202 
BIC: BFSWDE33XXX 
Kontonummer: 6038202 
BLZ: 37020500

INFO

Anne Hülsen, Monika Mlynczak, Nadine Somer und Gerd Mlynczak planen das Karussell.

So könnte das Generationen-Karussell am Schultenhof aussehen.
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Es sieht auf den ersten Blick aus wie ein gewöhnlicher Kaffeeklatsch. Doch normale soziale Kon-

takte sind bei den Teilnehmenden dieser Runde in den vergangenen Jahren vielfach zum Erlie-

gen gekommen. Der Grund ist eine unheilvolle Erkrankung: Demenz.

Einmal im Monat treffen sich im Eugen-Kraut-

scheid-Haus Angehörige zur „Pflegepause“. Es 

ist eine Atempause von der belastenden Situa-

tion. Doch vom Thema Demenz können sie sich 

nicht ganz lösen. Zumeist drehen sich die Ge-

spräche um die lebensverändernde Erkrankung. 

Der Unterschied: Hier gibt es Menschen, die Ver-

ständnis für die Probleme und zumeist eben-

falls leidvolle Erfahrungen gemacht haben.

Verständnis von Gleichgesinnten

„Mir tut das gut, sich auszutauschen. Andere 

haben auch Probleme - das versteht nicht jeder. 

Wer das nicht mitgemacht hat, macht sich keine 

Vorstellungen“, sagt Rita Ermert (alle Gästena-

men sind geändert). Selbst die Ratschläge einer 

Krankenschwester kommen nicht unbedingt gut 

an: „Es ist anders, wenn man acht Stunden mit 

Kranken arbeitet oder den ganzen Tag einen 

Angehörigen pflegt“ sagt sie seufzend.

Sechs Jahre weiß sie von der Diagnose Demenz 

ihres Mannes. „Wenn man zurück denkt, sind es 

schon zehn Jahre. Er hat anders gehandelt. In 

den ersten Jahren war er verbal aggressiv und 

eifersüchtig ohne Ende.“ Erst nach einem Kran-

kenhaus-Aufenthalt wurde die Diagnose ge-

stellt und ihr Mann mit Tabletten eingestellt. „Er 

wurde dann ruhiger. Aber er kann nicht mehr 

alleine sein, hat dann immer Angst. Ich habe 

Glück, dass meine Tochter fast jeden Tag kommt 

- mit den Enkelkindern“, berichtet Ermert. 

Denn andere soziale Kontakte als die direkte Fa-

milie haben die meisten pflegenden Angehö-

rigen nicht mehr. Und selbst da geht vieles in 

die Brüche. In der „Pflegepause“ reden sich die 

Betroffenen ihre Probleme von der Seele, tau-

schen sich aus, geben und bekommen Tipps. 

Und sie wissen ihre Angehörigen in guten Hän-

den. Wer will, kann die Tagesbetreuung neben-

an in Anspruch nehmen. 

Die „Pflegepause“ bedeutet zwei Stunden Ur-

laub vom Alltag. Denn an einen richtigen Urlaub 

wagen die meisten hier nicht mehr zu denken. 

„Auch im Urlaub mit meiner Frau bin ich allei-

ne. Es gibt keine richtigen Gespräche mehr“, 

bedauert Karl Meyer. Mit dem am Demenz er-

krankten Partner sei kein sinnvolles Gespräch 

mehr möglich. Und auch andere Gäste im Hotel 

begegneten einem mit Zurückhaltung, wenn 

man auf das Thema Demenz zu sprechen käme. 

„Sie versuchen sogar, zu anderen Zeiten zu 

kommen, damit sie im Restaurant nicht mit uns 

gemeinsam essen müssen“, hat Meyer erlebt. 

Horror-Urlaubsreise
Genau wie der Senior fährt auch Rita Ermert 

nicht mehr mit ihrem Mann in Urlaub:  „Im 

Hotel wurde er alle zwei Stunden wach, weil 

er nicht wusste, wo er war. Er kann nur noch 

schlecht laufen. Ein solcher Urlaub ist für mich 

zu anstrengend.“ Auch Meyer winkt ab: „Mei-

ne Frau findet sich nicht mehr in den Hotels 

zurecht. Man kann kaum schwimmen gehen, 

ohne dass sie wegläuft.“ Das Dramatische: 

„Selbst in der Ferienwohnung, wo wir 30 Jah-

re Urlaub gemacht haben, ist die Orientierung 

nicht mehr möglich“, ergänzt Rita Ermert.

Der Horror fängt schon beim Packen an und 

geht bei der Anreise weiter: Für Maria Klein war 

der letzte Urlaub auf Föhr ein Graus. Die parkin-

sonbedingte Inkontinenz ihres Partners führte 

dazu, dass sie quasi auf jeder Raststätte halten 

mussten: „Ich habe gedacht, ich werde verrückt. 

Drei Male waren wir an einer Raststätte - trotz-

dem hat er sich eingenässt. Er war völlig von 

der Rolle. Ich bin im Urlaub nur am Waschen 

„PFLEGEPAUSE“: 
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Frühstückstreff
Die Mitarbeiter*innen der AWO Tagespflege 

und des Seniorenbüros Innenstadt-West 

laden jeden 1. Freitag im Monat von 9 bis 

11 Uhr im Eugen-Krautscheid-Haus, Lan-

ge Str. 42, 44137 Dortmund zum Früh-

stückstreff ein, um Fragen los zu werden 

und Tipps auszutauschen.

Demenzkranke können während dieses 

Treffens in der Betreuungsgruppe des Eu-

gen-Krautscheid-Hauses in einer gemütli-

chen Runde frühstücken, gesellig beisam-

men sein und werden in dieser Zeit betreut.

So können pflegende Angehörige sich frei 

und ohne Sorge um ihre Angehörigen für 

diese Zeit auf sich selbst besinnen und im 

gegenseitigen Austausch Kraft und Rat ho-

len. Der Gesprächskreis ist jederzeit offen 

für neue Gäste.

Das Angebot wird immer von einer Fach-

kraft begleitet, die Kosten betragen ca. drei 

Euro.

Anmeldung und weitere Information:  

Kerstin Jung, AWO, T 0231.39572-18

INFO

und im Auto am Umziehen. Da graust mich nur 

noch davor.“ Denn Seniorenwindeln lehnt er ab 

und zieht sich diese immer aus.

Auf Föhr kam das Paar übrigens nicht an: Auf 

der Fähre drängte der demente Gatte lautstark 

zur Rückkehr. Und in einem kurzen Moment 

der Unachtsamkeit war er dann verschwunden:  

„Ich habe mich nur kurz umgedreht, dann war 

er weg. Er ist einfach mit anderen mitgegan-

gen“, berichtet sie von den panischen Minuten 

der Suche. Mitarbeiter der Fähre entdeckten ihn 

schließlich auf dem unteren Parkdeck der Fäh-

re. „Ihm fehlte das Auto. Er wollte zurück.“ 

Häufiges Verschwinden

Das Verschwinden ihres Partners haben hier 

schon viele erlebt. Im Supermarkt, in der Stadt-

bahn, im Hotel: „Wir standen nebeneinander 

und wollten in die Bahn. Doch sie ist draußen 

stehen geblieben - als ich mich umdrehte, war 

die Tür schon zu und die Stadtbahn fuhr ab“, 

berichtet Karl Meyer. „Mir ist das Herz bald ste-

hen geblieben und sie guckte mir nur hinter-

her.“ Als er an der nächsten Station umsteigen 

und zurückfahren konnte, traf er seine Frau 

nicht mehr an. Er schaltete die Polizei ein. „Zum 

Glück war sie bei der Tochter - sie wohnte nicht 

weit weg“, atmet er auch Monate nach dem 

Vorfall tief auf.

Rita Ermert nickt. „Zumindest da ist es ein Glück, 

dass mein Mann nicht mehr gut zu Fuß ist. Mit 

dem Rollator kommt er nicht weit. Er läuft mir 

wenigstens nicht weg.“ Doch dafür sind bei 

ihr die Nächte nicht auszuhalten: „Schlimm ist 

die Nachtaktivität. Jede Stunde wird Licht an-

gemacht, Kleingeld gesucht und die Dinge auf 

dem Nachttisch hin und her geschoben. Ich bin 

hundemüde und kann nicht mehr“, gesteht die 

leidgeprüfte Ehefrau.

Ihr Mann leidet unter Parkinson und kann da-

her selbst die ganz leichte Decke nicht aufneh-

men und nicht mehr alleine aufstehen. In den 

Urlaub will er nicht mehr - selbst wenn es ein 

betreuter Urlaub mit Tagespflege wäre, der sei-

ner Frau durch die Entlastungsangebote gut tun 

könnte. 

Auszeiten sind wichtig
Wenn es schon nicht mit einem richtigen Ur-

laub klappt, gehen die Angehörigen zumindest 

einmal im Monat zur Pflegepause. „Das ist mir 

ganz wichtig. Ich gehe zum Angehörigentreffen 

- ich brauche die Auszeit“, sagt Maria Klein.

„Es ist schwer für beide Seiten. Daher ist es 

wichtig, dass sie sich die Auszeit nehmen. Wenn 

sie ausfallen, fällt die ganze Pflege wie ein Kar-

tenhaus zusammen“, rät Kerstin Jung, bei der 

AWO zuständig für die Tagespflege-Angebote. 

Daher zeigt sie den Gästen der Pflegeauszeit 

unterschiedliche Hilfs- und Freizeitangebote 

sowie individuelle Pflegeoptionen auf. Denn die 

Partner sind durch die Demenz-Erkrankung oft 

überfordert. Häufig müssen die Männer nach 

der Erkrankung der Frau sich erstmals um den 

Haushalt kümmern. Und das alles dann zusätz-

lich zur belastenden Pflege und Betreuung rund 

um die Uhr. 

Die Betroffenen hätten sich oft als Eltern und 

Großeltern aufgeopfert. Doch in der Notlage 

komme es häufig zu massiven Enttäuschungen: 

„Auf unsere Kinder können wir uns nicht ver-

lassen“, bedauert Karl Meyer. „Wir haben die 

Enkel zehn Jahre betreut. Doch wenn ich jetzt 

mal eine Aufsicht für meine Frau brauche, da-

mit ich das Haus putzen und den Garten ma-

chen kann, winken sie ab.“ 

„Ich mache das alles alleine, während ich im-

mer sehen muss, ob die Partnerin noch da ist“, 

beschreibt Meyer die Herausforderung. „Da 

kannste verrückt werden. Ich suche daher für 

sie eine Demenz-WG.“ Bei der Suche kann Ker-

stin Jung helfen - und auch kurzzeitig Abhil-

fe anbieten. Zum Beispiel, indem Meyers Frau 

statt bis 16 Uhr bis 19 Uhr in der Tagespflege 

bleibt - auch am Wochenende, wenn Haushalt 

und Garten gemacht werden müssen. Dann 

hätte er nach der Arbeit zumindest noch einige 

Stunden für sich selbst zur Erholung. „Nehmen 

Sie das Angebot an. Es kostet Sie ja nichts extra. 

Es nutzt doch niemanden, wenn sie krank wer-

den“, rät die Expertin. Da können ihr die ande-

ren Angehörigen nur zustimmen.

Zwei Stunden Urlaub vom Alltag
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Deutscher Kita-Preis für „INFamilie“ 
Das Dortmunder Netzwerk „INFamilie Hannibal- und Brunnenstraßenviertel“ hat den Deutschen 

Kita-Preis in Berlin abgeräumt – in der Kategorie „Netzwerk“. Bundesfamilienministerin Dr. Fran-

ziska Giffey und die Schirmherrin der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung, Elke Büdenbender, 

zeichneten die Preisträger in Berlin aus. Die AWO ist Teil dieses ausgezeichneten Netzwerks.

Das Dortmunder Netzwerk aus der Nordstadt 

belegt den ersten Platz in der Kategorie „Loka-

les Bündnis für frühe Bildung des Jahres“ und 

erhält 25.000 Euro. „Herzlichen Glückwunsch 

und vielen Dank den zahlreichen engagierten 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern vor Ort“, 

sagte Familien- und Jugenddezernentin Dani-

ela Schneckenburger. 

Innovatives Förderangebot

„Ein großartiges Ergebnis für eine starke Ge-

meinschaft, auf das wir als Stadt zu Recht sehr 

stolz sein können. Die gute Kooperation des 

Teams der Kita Bornstraße mit dem Netzwerk 

INFamilie und zahlreichen weiteren Beteiligten 

ist zu Recht als bundesweit beispielhaft ausge-

zeichnet worden, weil sie beste Bedingungen 

für Kinder und Familien im Quartier will“, so 

Schneckenburger. 

Der Zusammenschluss aus Kindertageseinrich-

tungen, Familienzentren, Beratungsstellen und 

Institutionen der Stadt Dortmund konnte die Jury 

vor allem durch sein vielseitiges und innovatives 

Förderangebot beeindrucken. So entstand zum 

Beispiel ein „Brückenprojekt“ für Kinder, die 

keinen Kita-Platz bekommen haben. 

Die Dortmunder AWO ist in das Netzwerk viel-

fältig eingebunden. So gehören vier AWO-Kin-

derstuben (Spielwiese, Sonnenzwerge, Klei-

ne Entdecker, Nordstadtkrokodile), die Offene 

Ganztagsschule der dobeq in der Grundschule 

Kleine Kielstraße und das AWO-Familienzent-

rum Burgholzstraße zum Netzwerk.

Die AWO war von Anfang an dabei und hat das 

Netzwerk mit aufgebaut.  Die Betreuung und 

(Früh-) Förderung von Kindern U3 und die Be-

ratung und Begleitung von Eltern in und aus 

dem Quartier gehören dazu. Die AWO fungiert 

auch als Ansprechpartnerin und „Lotsin“ zu 

anderen bzw. weiterführenden Organisationen. 

„First Lady“ und Ministerin

Mehr als 1.600 Kitas und Initiativen haben sich 

um den Deutschen Kita-Preis 2019 beworben. 

Die fünf ausgezeichneten Kitas und die fünf 

prämierten Bündnisse konnten sich in einem 

mehrstufigen Auswahlverfahren gegen die 

zahlreichen Mitbewerber durchsetzen. 

Am Ende entschied eine 18-köpfige Expert*in-

nen-Jury, wer einen Preis in den beiden Kate-

gorien erhält.

„Mit der Verleihung des 2. Deutschen Kita-Prei-

ses machen wir uns bewusst, dass sehr viele 

Menschen mit Herzblut für unsere Kinder da 

sind. Es zeigt: Hier wirken echte Multitalente. 

Wer in einer Kita arbeitet, ist Tröster, Spielge-

fährtin, Bildungsbegleiterin und Vorbild zu-

gleich“, sagte Bundesfamilienministerin Dr. 

Franziska Giffey. 

„In den zahlreichen Initiativen für frühe Bildung 

sind oft Empathie, umfangreiches Wissen und 

Kreativität gefragt. Damit es jedes Kind packt, 

brauchen wir mehr Menschen, die das ma-

chen. Den Finalisten des Wettbewerbs möchte 

ich deshalb besonders danken. Sie zeigen jeden 

Tag, wie spannend und vielfältig Erziehungsbe-

rufe sind“, so Giffey weiter.

Frühe Bildung entscheidend

„Gute Qualität in der frühen Bildung, Betreu-

ung und Erziehung hat viele Gesichter – das 

demonstriert der Deutsche Kita-Preis in diesem 

Jahr erneut. Alle Finalisten zeigen uns in be-

eindruckender Weise, dass es sich lohnt, darauf 

zu hören, was Kinder wollen“, erklärt Elke Bü-

denbender. 

„Für dieses Vertrauen in unsere Kleinsten 

möchte ich ihnen ausdrücklich danken – auch 

im Namen der Menschen, deren Lebensweg 

sie auf diese Weise geprägt haben und noch 

prägen werden“, betont die Schirmherrin der 

Deutschen Kinder- und Jugendstiftung.

Unter den Gästen war auch Barbara Schöneber-

ger, die eine Laudatio hielt. Die Schauspielerin 

Andrea Sawatzki und ihr Ehemann, der Schau-

spieler Christian Berkel, haben die Preisverlei-

hung moderiert. 

Der Deutsche Kita-Preis wurde 2018 erstmals 

vergeben. Die Auszeichnung ist eine gemeinsa-

me Initiative des Bundesministeriums für Fami-

lie, Senioren, Frauen und Jugend und der Deut-

schen Kinder- und Jugendstiftung. Die Heinz 

und Heide Dürr Stiftung, die Karg-Stiftung, 

ELTERN, der Didacta-Verband und die Deutsche 

Weihnachtslotterie sind als weitere Partner an 

Bord.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Wenn man sich nicht versteht, kann im All-

tag vieles quer laufen. Und wenn man sich 

nicht verständigen kann, hat das große Aus-

wirkungen auf das Leben. Schon seit Jahr-

zehnten wird deshalb in Kindertageseinrich-

tungen Wert darauf gelegt, den Jungen und 

Mädchen eine solide Sprachbildung auf den 

Weg zu geben.

Einige Einrichtungen werden über Landes- und 

Bundesministerien noch einmal extra im Be-

reich „Alltagsintegrierte Sprachbildung“ finan-

ziell gefördert. In diesen Einrichtungen werden 

viele Kinder betreut, die entweder einen mehr-

sprachigen Hintergrund mitbringen oder über 

die Familie hinaus, Sprachbildung und Sprach-

förderung erfahren müssen. 

Vom Bundesprogramm „Sprach-Kitas: Weil 

Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ erhält auch 

der AWO-Unterbezirk Dortmund das Geld, um 

damit die sieben halben Stellen von pädagogi-

schen Fachkräften zu bezahlen, die als Sprach-

fachkräfte in sieben AWO-Kindertageseinrich-

tungen in Dortmund eingesetzt sind. Eine von 

ihnen ist Isabel Chandler, die im AWO-Famili-

enzentrum Am Bruchheck arbeitet.

Fragestrategien für Kinder

Was sie kann und was sie in Seminaren lernt, 

gibt sie an die Kolleg*innen weiter. Das fängt 

damit an, bei den Jungen und Mädchen gezielt 

Fragestrategien einzusetzen, wie offene Fragen 

zu stellen (vorausgesetzt natürlich, das Kind hat 

die Fähigkeit darauf zu antworten) und weniger 

Fragen, auf die sie mit Ja oder Nein antworten 

können. „Warst du am Samstag auf dem Spiel-

platz?“ ist nicht so ausschweifend zu erwidern 

wie „Was hast du am Samstag gemacht?“ Die 

Kinder antworten mit mehr Wörtern, lernen so, 

ohne in einer besonderen Gruppensituation zu 

sein, besser zu sprechen. 

„Alltagsintegrierte Sprachbildung“ nennt sich 

das Konzept, das anders, als früher beim Pro-

gramm Delfin, im freien Spiel und in den tägli-

chen Routinen abläuft. Für die Sprachförderung 

namens Delfin wurden die jungen Menschen 

zu einer bestimmten Stunde aus ihren Gruppen 

genommen, um in Kleingruppen gezielt nach 

einem vorgegebenen Konzept das Sprechen 

und Verstehen zu üben. Jetzt läuft das auch ge-

zielt ab, nur eben im Gruppenalltag.

Isabel Chandler, die hier stellvertretend für alle 

anderen Sprachfachkräfte im AWO-Unterbezirk 

genannt wird, ist jeden Tag in einer anderen 

Gruppe, singt mit den Kindern neue Lieder, 

spielt neue Spiele. Sie hilft den Kolleg*innen, 

Elterngespräche vorzubereiten und spricht 

selbst auch mit den Eltern. 

Auch die Erzieher*innen werden von ihr sanft 

darauf hingewiesen, wenn die Kommunikation 

zwischen ihnen und den Kindern nicht so läuft, 

wie  sie laufen sollte. „Wer ein Kind direkt an-

sprechen will, ruft nicht unbedingt durch den 

ganzen Raum, sondern geht zu ihm und begibt 

sich auf Augenhöhe. Das sehen dann auch die 

Kinder und richten ihr Verhalten danach aus.“ 

So werde auch der Geräuschpegel gesenkt.

Japanisches Erzähltheater

Was gemacht und erreicht wird im Rahmen 

des Programms, wird dokumentiert. Texte, 

Bücher und das Erzählen haben einen beson-

deren Stellenwert in den sieben Sprachkitas. 

Besonders aufmerksam säßen die Jungen und 

Mädchen vor den Kulissen des japanischen 

Erzähltheaters Kamishibai, erzählt Chand-

ler. Sie selbst könne einfach nur die Texte 

vorlesen, die auf der Rückseite der Kulissen-

karten stünden, oder sie erfindet selbst die 

Geschichten dazu. Die einrichtungseigene 

Bücherei in Hörde werde von etwa 80 Prozent 

der Familien gut genutzt, es gebe mehrspra-

chige Bücher, Bücher auf Arabisch, Englisch 

und Türkisch. Im Büchertauschschrank sei 

viel Wechsel. Auch der Morgenkreis der Kita, 

in dem alle 108 Kinder für 20 bis 25 Minuten 

zusammenkommen, verläuft nicht stumm. 

„Manchmal moderiert ein Junge oder ein 

Mädchen den Kreis, wir machen kleine Spiele, 

singen, bauen immer rhythmische Elemente 

ein und wer Geburtstag hat, dem wird gratu-

liert. Jeder geht mit einem Ohrwurm aus dem 

Kreis“, erzählt Chandler.

Durch das Interesse und Fragen der Eltern zu 

den Aufgaben der Sprachfachkräfte und der 

Inhalte des Bundesprojektes ist den Sprach-

fachkräften innerhalb ihres Netzwerkes die 

Idee zu einer einrichtungsübergreifenden El-

ternveranstaltung gekommen. Sie haben ein 

Format entwickelt, bei dem die Eltern über die 

Tätigkeiten der Sprachfachkräfte informiert 

werden und darüber, wie die Sprachbildung 

ihrer Kinder im Alltag abläuft. Die Inhalte wol-

len sie nicht einfach referieren, sondern mit 

Beispielen klar machen. Jede Fachkraft stellt 

ein, zwei Beispiele vor. Geplant ist, diese El-

ternveranstaltung gemeinschaftlich in allen 

Sprachkitas durchzuführen. Kommt das gut 

bei den Eltern an, sollen auch andere als 

AWO-eigene Kitas davon profitieren dürfen.

„Alltagsintegrierte Sprachbildung“
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Bau- und Renovierungsfonds für  
Begegnungsstätten wird fortgesetzt
Zufrieden blicken Friedhelm Lentz, Renate Büker und Günter Nakken auf die neue Küche im 

Möllershof. „Wir sind glücklich und zufrieden - und unsere Gäste auch. Sie profitieren ja auch 

davon“, sagt Friedhelm Lentz, Vorsitzender des Ortsvereins Kirchhörde/ Kruckel/ Löttringhausen. 

Möglich gemacht hat die Anschaffung der Küche und weiterer Dinge unter anderem der Bau- und 

Renovierungsfonds des AWO-Unterbezirks.

Der Ortsverein war einer der ersten, die sich 

am 2013 beschlossenen Fonds beteiligt haben. 

„Aus Solidarität, nicht weil wir uns davon Gelder 

versprochen haben“, unterstreicht Lentz. Die 

mittlerweile getätigten Anschaffungen hatte der 

Ortsverein damals noch nicht auf dem Radar. 

30 Vereine dabei

Mittlerweile machen 31 Ortsvereine mit und 

sparen Geld für Investitionen in AWO-Begeg-

nungsstätten an. Bemerkenswert: Die Ortsver-

eine Brackel, Eving II, Gartenstadt-Kaiserhain, 

Höchsten-Loh, Innenstadt-Ost, Kirchhörde, Oe-

spel, Scharnhorst, Syburg-Buchholz, Westerfilde 

geben sogar Geld, obwohl sie ihren Treffpunkt 

oder ihre Begegnungsstätte nicht in eigenen, 

sondern in städtischen oder angemieteten Im-

mobilien betreiben. „Das ist gelebte Solidari-

tät“, freut sich Cordula von Koenen über den 

Einsatz. 

Um was geht es bei dem Fonds? Ortsvereine, 

die einzahlen, können Unterstützung bei Bau- 

und Renovierungsmaßnahmen beantragen. 

Bei Erhaltungs- und Sanierungsmaßnahmen 

von Räumlichkeiten, die man als Mieter*in so 

macht (Anstriche, Böden, Ausstattung wie Mö-

bel, Kücheneinrichtungen, Beleuchtung etc.) 

wird nicht zwischen städtischen und eigenen 

Immobilien unterschieden. 

Anders hingegen sieht es bei Bau- und Re-

novierungsmaßnahmen aus: Hier werden nur 

Maßnahmen eingeleitet, wenn es sich um eige-

ne Immobilien handelt. Das hängt unter ande-

rem damit zusammen, dass städtische Immo-

bilien nicht von der AWO einfach so umgebaut 

werden können. 

Unterstützt werden u.a. Vorhaben, die zur Er-

höhung der Zugänglichkeit beitragen und eine 

verbesserte Nutzung von Rollstuhlfahrer*innen 

und Rollatorenbenutzer*innen ermöglichen. Im 

Rahmen der Kofinanzierung bei z.B. Stiftungs-

förderung wird der Bau- und Renovierungs-

fonds bevorzugt eingesetzt. Der Ortsverein soll 

sich nach seinen finanziellen Möglichkeiten 

an den Renovierungsarbeiten beteiligen. Jetzt 

hat der Unterbezirksvorstand die Fortführung 

des Bau- und Renovierungsfonds bis 2020 be-

schlossen. 

„Grundsätzlich können alle Ortsvereine, die 

in den Fonds eingezahlt haben, ihren Bedarf 

bei unserer Baukommission anmelden“ er-

klärt Frank Czwikla, Leiter der Baukommis

sion. Diese schätzt den Umfang der jeweiligen 

Arbeiten vor Ort ein und ermittelt die Kosten. 

Gemeinsam mit dem Ortsverein wird über eine 

Kostenverteilung und über mögliche Finanzie-

rungsmöglichkeiten beraten und die Ergebnis-

se einem eigens eingerichteten Vergabegre

mium vorgelegt.

Fast 40.000 Euro

Nach der zweijährigen Ansparphase wurden 

seit 2017 die ersten Zahlungen bewilligt. Fast 

40.000 Euro wurden ausgeschüttet. Damit 

wurden beispielsweise ein Gruppenraum sa-

niert, Feuchtigkeitsschäden und Graffiti besei-

tigt, Mobiliar und ein Schaukasten angeschafft 

und auch eine Außenanlage gestaltet. Profitie-

ren konnten bisher die Ortsvereine Hombruch, 

Bittermark, Barop, Brechten, Nordstadt, Kirch-

hörde, Wichlinghofen, Kruckel, Brünninghau-

sen und Oespel.

Im Ortsverein Kirchhörde/ Kruckel/ Löttringhau-

sen wurden mehrere Vorhaben im Möllershof 

unterstützt. Möglich wurde das, weil sich der 

Ortsverein um eine 6000-Euro-Spende der 

Sparkasse bemüht und rund 3000 Euro ange-

spart hatte. So konnten mit der Unterstützung 

des Fonds rund 15.000 Euro investiert werden. 

„Das war dringend notwendig. Aber früher ha-

perte es am Geld“, berichtet Friedhelm Lentz. 

Dann kam Renate Büker auf die Idee, bei der 

Sparkasse anzuklopfen. „Sie haben eine or-

dentliche Summe zugesagt“, freut sich die 

stellvertretende Vorsitzende. Damit war der 

Grundstein für eine neue Küche gelegt. „Die 

Küche war über 30 Jahre alt, baufällig und ab-

genutzt. Mit dem Zuschuss konnten wir einen 

ortsansässigen Küchenbauer beauftragen“, be-

richtet Lentz. 

Auch die SPD Kirchhörde-Löttringhausen und 

der Dorfverein Löttringhausen haben Geld ge-

geben - beide Gruppen treffen sich ebenfalls 

im Möllershof. Zudem haben 15 Mitglieder 

und Unterstützer gezielt Stuhlspenden geleis-

tet. Damit konnte die neue Küche mit einer 

schnellen Industriespülmaschine, eine neue 

Polsterung die die Stühle, neue Rollos für die 

Fenster sowie Laptop, Beamer und Leinwand 

beschafft werden. 

„Das war ein warmer Segen“, freut sich Re

nate Büker über die erfahrene Unterstützung. 

Die Beantragung der Förderung beim Bau- 

und Investitionsfonds sei unbürokratisch 

und schnell gelaufen, berichtet Günter Nak-

ken. 6000 Euro kamen aus diesem Topf. „Wir 

freuen uns sehr und sind sehr dankbar. Und 

wir können den bisher nicht-teilnehmenden 

Ortsvereinen nur raten, sich ebenfalls zu be-

teiligen“, so Lentz.

Renate Büker und Friedhelm Lentz



15

› VERBAND

Schönere Komplimente konnte sie gar nicht 

machen: „Das war mein schönster Arbeits-

platz“, sagte Franziska Köhler über ihre 

vergangenen 22 Jahre im Eugen-Kraut-

scheid-Haus (EKH), und an ihren langjähri-

gen Kollegen Michael Bille gewandt: „Dass du 

dazu kamst, war das Beste, was mir passieren 

konnte.“ Mehr als zwei Jahrzehnte organisier-

ten die beiden als bestens eingespieltes Team 

das Programm, brachten Literatur und Bewe-

gung in die AWO-Begegnungsstätte am West-

park. Mitte April verabschiedeten sich beide 

während einer Feier in den Ruhestand.

Nachdem Franziska Köhler 1981 ihren Arbeits-

vertrag bei der AWO unterschrieben hatte, be-

riet sie, die Diplom-Sozialarbeiterin, neun Jahre 

lang Frauen und Paare während Schwanger-

schaftskonflikten und Lebenskrisen. Nachdem 

sie anschließend sechs Jahre lang als freige-

stellte Betriebsratsvorsitzende die Interessen der 

Belegschaft vertrat, wechselte sie ins EKH, war 

dort für die Bereiche Begegnung, Beratung und 

Gesundheit zuständig.

„Senioren gehen online“
Michael Bille kam ein Jahr später dazu. Seine 

Aufgaben waren die Programmgestaltung im 

EKH, die Betreuung der ehrenamtlich Tätigen 

in allen AWO-Begegnungsstätten sowie deren 

Fortbildung. Unter der Leitung der beiden hat 

sich im EKH viel verändert. So war das Haus 

gleich dabei, als die Landesinitiative „Senioren 

gehen online“ anlief. 

Die Angebote wurden beweglicher: Gymnas-

tik, Wandern, Radfahren und – zuletzt: Tanz-

fit. „Das ist der Knaller. Auf den Schlag haben 

sich gleich 50 Leute dafür angemeldet.“ In zwei 

Kursen bringt Peter Hühner von der Tanzschu-

le Gödde die Frauen taktvoll in Schwung. An-

schließend sitzen die Teilnehmer*innen noch 

lange im BierCafé West zusammen. Dass die 

Begegnungsstätte das hält, was sie verspricht, 

macht eine weitere Geschichte deutlich. „Als 

wir vor 15 Jahren die erste Radwandergruppe 

initiiert hatten, hat sich gleich ein Paar gefun-

den“, erzählt Michael Bille. Die beiden seien 

noch lange ins EKH gekommen, aber später 

dann in eine andere Stadt gezogen.

Die fingerfertige Handarbeitsgruppe, alles Frau-

en von Anfang 60 bis über 80, wollen Bille und 

Köhler unbedingt erwähnt wissen. Ob Mützen 

und Socken, Schlüsselanhänger und Aufbewah-

rungsigel – die Sachen verkaufen sich alle bes-

tens. Was seit 2011 alle 14 Tage während der 

Treffen entsteht, wird für einen guten Zweck ver-

kauft. Mehr als 10.000 Euro kamen als Erlös in 

die Kasse und gingen an soziale Projekte gleich 

wieder ´raus: Dazu gehören sowohl AWO-Initi-

ativen wie auch der Wärmebus der Malteser für 

Obdachlose und die Mitternachtsmission.

„Spende-statt-Geschenke“
Zwei gute Zwecke erhielten mittlerweile den 

Inhalt der „Spende-statt-Geschenke-Box“, die 

Franziska Köhler und Michael Bille während der 

Abschiedsfeier aufgestellt hatten. 1444 Euro 

steckten Kolleg*innen und Freund*innen da hi-

nein. Über diese Summe haben sich die beiden 

Ehemaligen sehr gefreut und würden sich bei 

jedem und jeder persönlich bedanken, wenn 

das möglich wäre. Das Geld ging zu gleichen 

Teilen an die Tierschutzorganisation Arche 90 

und das Obdachlosenprojekt Wärmebus. Was 

Köhler und Bille aufgebaut haben, führen nun 

Tanja Tenholt und Frank Pranke weiter. Pran-

ke ist gelernter Industriemeister und arbeitete 

die vergangenen 17 Jahre bei der dobeq. Erst 

kümmerte er sich um Jugendliche, die in be-

rufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen fit 

gemacht wurden, dann wechselte er in den 

Senioren-Unterstützungsservice, kurz SUSE ge-

nannt. 

Hier sorgte er dafür, dass Senior*innen, die von 

der Grundsicherung lebten, bei Bedarf eine Hilfe 

bekamen, die beim Einkaufen, beim Gang zum 

Arzt, zu Behörden und Geldinstitut begleitend 

half. Diese Helfer*innen waren Langzeitarbeits-

lose, die für diese Tätigkeit zusätzlich zum Ar-

beitslosengeld II eine Aufwandsentschädigung 

von 1,50 Euro die Stunde verdienten, ohne dass 

dieses Geld auf die Zahlung des Jobcenters an-

gerechnet wird. Das Projekt SUSE gibt es immer 

noch. Wie ihr Kollege kam auch Tanja Tenholt 

2002 zur dobeq. Die gelernte Damenschnei-

der-Meisterin bildete in dem AWO-Tochterbe-

trieb junge Frauen und Mädchen zu Schneide-

rinnen aus. Drei Jahre später wechselte sie in 

den Senior*innenbereich, war zuständig für das 

Angebot „Betreutes Wohnen ohne Umzug“, seit 

2009 als Leiterin. 

Sechs Jahre später erfolgte der Wechsel in das 

Seniorenbüro Innenstadt-West, das im Eugen-

Krautscheid-Haus untergebracht ist. Anders 

als bei Frank Pranke ist ihr neuer Arbeitsplatz 

an derselben Adresse wie der alte. Sie ist jetzt, 

wie Franziska Köhler zuvor, für die Leitung des 

Hauses zuständig, er schwerpunktmäßig für die 

Beratung der Ortsvereine, wie vor ihm Michael 

Bille.

Abschied und Neubeginn im EKH

Birgit Strungat, Frank Pranke und Tanja Tenholt

Franziska Köhler und Michael Bille
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Freitag, 30.08.2019

Bühne Reinoldikirche 12 bis ca. 18.30 Uhr

12.00 Uhr	 Velvet - Irish Folk Band

12.45 Uhr	 �Torte für alle! Anschnitt der großen 100-Jahre-AWO-
Geburtstagstorte

13.00 Uhr	 Fabijan Balkan Brass Band Deutschland (Walking Act)

13.15 Uhr	 Velvet - Irish Folk Band

13.45 Uhr	 AWO-Talk mit Moderator Tom Hegermann

14.00 Uhr	 The Poor Boys & Girls - Oldies & Rock/Pop (Walking Act)

14.15 Uhr	 Olli Heinze + Band – Singer/Songwriter

14.45 Uhr	 AWO-Talk mit Moderator Tom Hegermann

15.15 Uhr	 Gringos Fate – Western, Folk und Blues

16.35 Uhr	 AWO-Talk mit Moderator Tom Hegermann

17.15 Uhr	 Jenny-and-The-Steady-Go’s – Rock‘n‘Roll & Rockabilly

Gesamte Fußgängerzone 12 bis 18.30 Uhr

Fabijan Balkan Brass Band Deutschland (Walking Act)

The Poor Boys & Girls – Oldies und Rock/Pop Klassiker (Walking Act)

Katharinenstraße 12 bis 14 Uhr

PilsPickers Jazzband

Alter Markt 12 bis 18 Uhr Street-Soccer-Court

2. OG, Bühne in der Mayerschen Buchhandlung 13 bis 18 Uhr

Lesungen, Musik und Theater. Unter anderem mit:

Franz Müntefering, Fred Ape, Theater Löwenherz

Kinderbühne/Kinderfest, Kampstraße 12 bis 18.30 Uhr

Spielen, Spaß haben & entdecken. Musik, Theater und Mitmachaktionen. 
Hüpfburg, 3D-Spiel und Bewegung. Sternwarte Bochum mit dem  
„Irma-Bauwagen” und tollem Bühnenprogramm: 
• Kinder-Liedermacher Martin Pfeiffer 
• Kinder-Liedermacher Olaf Schechten mit Kitas der AWO Ruhr-Mitte 
• Journalist & Autor Joachim Hecker mit Science-Shows

Das Bühnenprogramm wird ergänzt durch „Shaun, das Schaf” und dem 
„Maskottchen Emma” sowie durch Gesangs-, Tanz-, Musical- und Zir-
kusauftritte aus den Kindertagesstätten und aus dem Offenen Ganztag.

Bühnenmoderation: Insa Becke (WDR) 

Bühne Friedensplatz 19 bis ca. 23 Uhr

19.00 Uhr	 Begrüßung 

19.05 Uhr	 Geierabend – das Ruhrpott Kabarett

21.00 Uhr	 Die Komm‘Mit Mann!s - Soulband

Samstag, 31.08.2019

Tagesbühne Reinoldikirche 11 bis 18.30 Uhr

11.00 Uhr	 Medium Bigband Dülmen - Swing, Latin & Musical

11.30 Uhr	� Torte für alle! Anschnitt der großen 100-Jahre-AWO-Ge-
burtstagstorte

11.45 Uhr	 The Poor Boys & Girls – Oldies & Rock/Pop (Walking Act)

12.15 Uhr	 Medium Bigband Dülmen – Swing, Latin und Musical

12.45 Uhr	 AWO-Talk mit Moderator Tom Hegermann

13.15 Uhr	 Johnny Cash Christopher Nitz - Ring of Fire

14.15 Uhr	 AWO-Talk mit Moderator Tom Hegermann

14.45 Uhr	 Sweethearts – die Sounds der 1950er/1960er

15.30 Uhr	 AWO-Talk mit Moderator Tom Hegermann

16.15 Uhr	 Max im Parkhaus – Deutscher Parkhaus-Pop

17.15 Uhr	 Undercover Crew – Die Coverband aus Dortmund

Gesamte Fußgängerzone 11 bis 18.30 Uhr

Fabijan Balkan Brass Band Deutschland (Walking Act)

The Poor Boys & Girls – Oldies und Rock/Pop Klassiker (Walking Act)

Katharinenstraße 11 bis 14 Uhr 

PilsPickers Jazzband

Alter Markt 11 bis 18 Uhr Street-Soccer-Court

2. OG, Bühne in der Mayerschen Buchhandlung  13 bis 18 Uhr

Lesungen, Musik & Theater. U. a. mit: Ingo Anderbrügge, Hans Martin 
Eikmann, Theater Löwenherz     

Kinderbühne/Kinderfest, Kampstraße 11 bis 18.30 Uhr

Spielen, Spaß haben und entdecken. Musik, Theater und Mitmachaktion. 
Hüpfburg, 3D-Spiel und Bewegung. Sternwarte Bochum mit dem  
„Irma-Bauwagen”. Mit tollem Bühnenprogramm: 
• Kinder-Liedermacher Martin Pfeiffer 
• Kinder-Liedermacher Olaf Schechten mit Kitas der AWO Ruhr-Mitte 
• Journalist & Autor Joachim Hecker mit Science-Shows 

Das Bühnenprogramm wird ergänzt durch „Shaun, das Schaf” und dem 
„Maskottchen Emma” sowie durch Gesangs-, Tanz-, Musical- und Zir-
kusauftritte aus den Kindertagesstätten und aus dem Offenen Ganztag.

Bühnenmoderation: Ralph Erdenberger (WDR)

Bühne Friedensplatz 19 bis 23 Uhr

19.00 Uhr	 Five Alive’O – Irish Folk Band

20.30 Uhr	 Konstantin Wecker & Band

Sonntag, 01.09.2019       

Bühne auf dem Friedensplatz 11 bis 14 Uhr

Familienfest mit einem Rock-/Punk-Konzert für Kinder

RADAU, die Rock-Punkband für Kinder, der Beat-Boxer Kevin O’Neal und 
die Rockband Randale für Kids ab dem Kindergartenalter. Eigentlich aber 
sogar ein Konzert für die ganze Familie. Manchmal sogar für Leute, die 
gar keine Kinder haben. Jedenfalls keine eigenen. Die leihen sich dann 
welche, damit sie bei den Konzerten nicht so auffallen. Außerdem auf 
dem Friedensplatz:

Getränkestände, Food-Trucks, Spiele und Aktionen für die ganze Familie.

AWO-Jubiläumsfest vom 30.08. bis 01.09.2019
Drei Tage Bühnenprogramm. Musik. Kleinkunst. Kabarett. Spiel & Aktionen. Infostände. Talks. Genuss & Spaß für alle!
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› EHRENAMT

Viel Handarbeit für AWO-Wundertüten
Die Menge an gespendeter Wolle ist riesig, 

wenn sich die Damen der Handarbeitsgruppe 

an jedem 1. und 3. Donnerstag von 13.30 bis 

16.30 Uhr im Eugen-Krautscheid-Haus tref-

fen. Seit 2011 treffen sie sich und arbeiten für 

den guten Zweck. Wer ebenfalls für den guten 

Zweck stricken und handarbeiten will, ist je-

derzeit willkommen.

Es ist die Mischung aus dem ehrenamtlichen 

Engagement für den guten Zweck und die 

gesellige Atmosphäre, die die Damen in die 

AWO-Einrichtung lockt. Wobei: Männer sind 

ebenfalls willkommen. Der größte Teil der Ar-

beit wird allerdings in den eigenen vier Wänden 

geleistet - in den drei Stunden würden sie sonst 

nicht viel schaffen können. Denn die Handar-

beiten und Strickwaren kommen auf verschie-

denen Basaren zum Einsatz. 

2000 Mini-Söckchen
Wer etwas besonders gut kann, gibt den an-

deren Mitstreiter*innen Tipps. Schals, So-

cken, Mützen, Pullover, Kinderbekleidung und 

Topflappen, aber auch saisonbedingte Bastel-

sachen zu Weihnachten oder Ostern werden er-

stellt. Dazu kommen noch die Minisöckchen mit 

Schlüsselanhänger überwiegend in schwarz-

gelb - alleine davon wurden schon mehr als 

2000 (!) gefertigt. 

So kommt einiges an Erlösen zusammen - vor 

allem, wenn die Wolle gespendet wird. Für 

„TISCHLEIN DECK DICH“, das „Wärmebus“-Pro-

jekt und andere soziale Zwecke setzen sie die 

Erlöse ein. Zehn Prozent gehen an den Förder-

verein des Eugen-Krautscheid-Hauses, wo die 

Gruppe seit acht Jahren zu Hause ist.

Aktuell arbeiten sie für das Projekt „Wunder-

tüte“. Vom 30. August bis 1. September 2019 

findet das große Jubiläumsfest zum 100. Be-

stehen der AWO in 

der Dortmunder City 

statt. Um den vie-

len Besucher*innen des Festes eine Freude zu 

machen, eine Überraschung zu bereiten und 

gleichzeitig etwas für einen guten Zweck zu 

tun, hat sich der Bezirksverband Westliches 

Westfalen die Aktion der AWO-Wundertüten 

ausgedacht.

Zum Befüllen der Wundertüten braucht der Ver-

band aber die Mithilfe und Kreativität der Eh-

renamtlichen: „Sie können die Tüten entspre-

chend der Anleitung mit einer oder mehreren 

,Überraschungen’ befüllen“, erklärt Cordula 

von Koenen. „Gerne können auch mehrere Tü-

ten beigesteuert werden. Kreativität ist wichti-

ger als der Wert des Inhaltes.“

Erzeugnisse aus Ortsvereinen und Zent-

ren, Gutscheine oder Eintrittskarten für 

Aktionen, Events, Fahrten oder Reisen, 

Literatur (bitte auf das Gewicht achten) 

Strickwaren, Häkel- oder Stickarbeiten, 

robuste Bastelarbeiten sowie selbstge-

machte Marmelade oder nicht-verderb-

liche Lebensmittel sind nur einige der 

Möglichkeiten.

NICHT hinein sollen verderbliche Lebens-

mittel, zu schwere, leicht zerbrechliche 

oder zu sperrige Bastelobjekte, Gewalt ver-

herrlichende Objekte, alkoholische Erzeugnisse 

und Produkte mit zu hohem Eigengewicht, die 

die Tüte reißen lassen würden.

„TISCHLEIN DECK DICH“

Der Erlös für die „AWO-Wundertüte“ geht 

komplett an die Aktion: „TISCHLEIN DECK 

DICH“. 

Jedes vierte Kind in Dortmund lebt in Ar-

mut! Eine regelmäßige, kindgerechte Er-

nährung ist in vielen Elternhäusern nicht 

gewährleistet. 

Deshalb hilft das Kinderhilfsprojekt der AWO 

seit 2007 an verschiedenen Standorten in 

Dortmund, die Not zu lindern. Viele eh-

renamtliche Helfer*innen bieten dazu - in 

Kooperation mit Schulen, Kitas, Kinderstu-

ben, Jugendzentren - eine kostenfreie Ver-

pflegung an. Weitere Themen sind gesunde 

Ernährung & Bewegung.  

Internetseite: 	  

www.tischlein-deck-dich-dortmund.de 

INFO
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Der Auftritt von Konstantin Wecker wird ein Höhepunkt der 100-Jahr-Feier in Dortmund sein. 

Vom 30. August bis 1. September 2019 steht die Innenstadt ganz im Zeichen der AWO.  Der 

Liedermacher spielt am Samstagabend um 20.30 Uhr auf dem Friedensplatz. Wir trafen den 

71-Jährigen vorab zum Interview. 

Als Reaktion auf fremdenfeindliche Anschlä-

ge haben Sie vor fast 30 Jahren das Lied „Sag 

nein!“ geschrieben. Heute sitzt mit der AFD eine 

rechtspopulistische Partei im Bundestag. Sind 

Sie es eigentlich manchmal Leid zu protestieren? 

Konstantin Wecker: Ich hätte mir damals nicht 

vorstellen können, dass es so weit kommt – 

unfassbar. In einem Interview gemeinsam mit 

Hannes Wader wurden wir mal gefragt: „Jetzt 

singt ihr seit 40 Jahren für eine gerechtere Welt. 

Es hat doch nichts genützt, oder?“ Hannes  hat 

entgegnet: „Wenn es die vielen Mosaikstein-

chen, zu denen wir gehören, nicht gäbe, dann 

sähe sie noch schlechter aus. Garantiert.“ Ich 

glaube, dass die Poesie, die Kultur und die Mu-

sik im Laufe der Jahrtausende eben doch sehr 

viel erreicht hat. Auch wenn es immer Rück-

schläge gab. Aber vielleicht sähe die Welt wirk-

lich noch viel entsetzlicher aus. 

Noch entsetzlicher?

Es ist schlimm im Moment. Wenn wir an den 

Klimawahnsinn denken: Vor kurzem wurde ein 

Walfisch mit 40 Kilo Plastik im Magen gefunden. 

Trotzdem gibt es immer noch Menschen, die ab-

streiten, dass wir an der Umweltverschmutzung 

und am Klimawandel beteiligt sind. Es ist schon 

irre. Jeder Ansatz von Menschlichkeit wird sofort 

erstickt mit pragmatischem, angeblich vernünf-

tigem Geschwätz. Wenn Christian Lindner sagt, 

man müsse die Klimapolitik den Profis überlas-

sen, dann würde ich den Herrn Lindner gerne 

fragen: „Wer hat denn bitte den Zustand der 

Erde so hergerichtet? Die Profis. Es waren nicht 

die Schüler und nicht die Amateure!“

Was braucht es, um die Welt zu verbessern?

Früher hat man geglaubt, man bräuchte ein-

fach die richtige Ideologie, um die Welt zu ret-

ten. Wir haben im vergangenen Jahrhundert 

gesehen, dass alle Ideologien gescheitert sind. 

Was aber nicht scheitern wird: Wenn wir uns 

endlich als Gemeinwesen wiederentdecken. Es 

bringt nichts, wenn ein Einzelner eine Theorie 

entwickelt und glaubt, damit Milliarden von 

Menschen beglücken zu können. Das wird nicht 

funktionieren. Wir müssen es zusammen tun. 

Ich bezeichne das als eine spirituelle Revolution, 

auch wenn das manchen zu esoterisch klingt. 

Es muss eine Revolution des Herzens sein. 

Schöne Überleitung zur AWO. Wir werden in 

diesem Jahr 100 Jahre alt. Die AWO wurde von 

einer Frau gegründet und ist in ihren Wurzeln 

weiblich. Sie fordern, dass die Welt weiblicher 

werden muss. Wie meinen Sie das?

Ich meine damit, dass das Patriarchat ausge-

schissen hat. Zehntausend Jahre Patriarchat – 

   „Das  

 Patriarchat hat 

ausgeschissen.“ 
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

jetzt müssen wir endlich erkennen, dass es so 

nicht mehr weiter geht. Dass wir heute in den 

Städten kaum noch atmen können, haben wir 

dem männlich geprägten Denken zu verdanken. 

Auch in der Weltpolitik gibt es leider noch zu viele 

Machos:  etwa den türkischen Staatschef Erdog-

an oder Donald Trump. In meinem Lied „Willy“ 

bezeichne ich solche Typen als „das hoffentlich 

letzte Aufbäumen des Patriarchats“.  Das Weibli-

che ist ein wichtiger Teil von uns – das habe ich 

in den Jahren gelernt. Wir sollten wieder spüren, 

dass etwas in uns ist, das über den Verstand hi-

naus reicht. Deshalb liebe ich die Poesie. Rilke 

zeigt mir in jedem seiner Gedichte, dass es etwas 

Unbegreifliches gibt, das wir mit der Ratio nicht 

erfassen können.  

Sie haben auch mal gesagt, dass dieser Ge-

sellschaft das Mitgefühl fehlt …

Für mich ist Mitgefühl die größte Errungenschaft 

des Homo Sapiens. Das wurde uns in den ver-

gangenen Jahren bewusst geraubt. Wir wur-

den verunglimpft als Gutmenschen, uns wurde 

Weichheit vorgeworfen. Das beste Beispiel ist 

die Willkommenskultur. Ganz viele Menschen 

haben sich für Geflüchtete eingesetzt. Und nach 

ein paar Monaten haben gewissenlose Potenta-

ten versucht, uns das auszureden. Ich begegne 

heute immer wieder Menschen, die trotz allem 

weiter in der Flüchtlingshilfe arbeiten. Unbe-

irrbar - obwohl ihnen ein starker Gegen-

wind entgegenweht. Ich finde 

das bewundernswert. Das 

ist für mich der Ansatz 

für eine spirituelle 

Revolution.

In meinem Lied 

über die wei-

ße Rose habe 

ich geschrieben, 

dass es darum 

geht, überhaupt 

etwas zu tun und 

nicht unbedingt 

darum, zu siegen. Wir 

können etwas verändern! 

Aber nur Schritt für Schritt. 

Wenn ich immer nur das große Gan-

ze im Blick habe, dann muss ich aufgeben. 

Hass und diese dumpfe völkische Wahnideolo-

gie führen uns weit weg von uns selber. Hass 

macht nicht glücklich. Der Mystiker Rumi hat 

gesagt: „Hass ist, als wenn man sich selbst je-

den Tag ein Messer in den Bauch sticht in der 

Hoffnung, den anderen damit zu töten.“ 

Sie engagieren sich gegen Fremdenhass. Ein 

Blick nach Europa: Haben Sie Angst, dass Ras-

sisten bald wieder in Europa regieren?

Natürlich. Wer sich mit 1933 beschäftigt hat, 

sieht viele Parallelen und weiß dass es schnell 

gehen kann.  Die Situation zeigt leider, wie 

schwach die europäische Sozialdemokratie ist. 

Sie hat versagt, indem sie sich dem Neolibera-

lismus angebiedert hat. Der so genannte kleine 

Mann glaubt, die AFD vertrete seine Interessen. 

Das ist natürlich Schmarrn, weil die Nazis die 

Büttel des Großkapitals waren - die AFD ist ge-

nauso. 

Ein paar Worte zur AWO … 

Ihr feiert 100 Jahre Menschlichkeit, das ist 

mir natürlich sehr sympathisch. Ich stelle die 

Menschlichkeit über alle Ideologien. 

Können Sie schon etwas zum Konzert in Dort-

mund verraten? 

Ich werde mit meiner politischen Meinungen 

nicht hinterm Berg halten. Aber ich bin der 

Meinung, dass Musik auch die Seele berüh-

ren sollte. Mit Poesie erreicht man das Innere 

des Menschen besser, als mit einer politi-

schen Rede. Darin sehe ich die große Chance 

der Musik. Natürlich werde ich in Dortmund 

die Liebe nicht außen vor lassen. Am 

liebsten würde ich nur Liebes-

lieder schreiben – aber 

zwischendurch kriege 

ich dann halt doch 

immer wieder die 

Wut!  

Konstantin We-

cker, 1947 in 

München ge-

boren, zählt zu 

den vielseitigs-

ten Künstlerper-

sönlichkeiten im 

deutschsprachigen 

Raum. Der Liedermacher, 

Poet, Schauspieler und Kom-

ponist hat die Höhen und Tiefen seines 

Lebens in zahlreichen Liedern, Gedichten und 

Theaterstücken verarbeitet. Für sein politisches 

Engagement wurde Wecker mehrfach aus-

gezeichnet. Auf der 100-Jahr-Feier der AWO 

spielt Konstantin Wecker am Samstag, 31. Au-

gust, um 20.30 Uhr auf dem Friedensplatz in 

Dortmund. Der Eintritt ist frei. 

SAGE NEIN
Wenn sie jetzt ganz unverhohlen 

Wieder Nazi-Lieder johlen, 

Über Juden Witze machen, 

Über Menschenrechte lachen, 

Wenn sie dann in lauten Tönen 

Saufend ihrer Dummheit frönen, 

Denn am Deutschen hinterm Tresen 

Muss nun mal die Welt genesen, 

Dann steh auf und misch dich ein: 

Sage nein!

Meistens rückt dann ein Herr Wichtig 

Die Geschichte wieder richtig, 

Faselt von der Auschwitzlüge, 

Leider kennt man's zur Genüge  

Mach dich stark und misch dich ein, 

Zeig es diesem dummen Schwein 

Sage nein!

Ob als Penner oder Sänger, 

Banker oder Müßiggänger, 

Ob als Priester oder Lehrer, 

Hausfrau oder Straßenkehrer, 

Ob du sechs bist oder hundert, 

Sei nicht nur erschreckt, verwundert, 

Tobe, zürne, misch dich ein 

Sage nein!

Und wenn aufgeblasene Herren 

Dir galant den Weg versperren 

Ihre Blicke unter Lallen 

Nur in Deinen Ausschnitt fallen. 

Wenn sie prahlen von der Alten, 

Die sie sich zu Hause halten, 

Denn das Weib ist nur 'was wert 

Wie dereinst an Heim und Herd, 

Tritt nicht ein in den Verein, 

Sage nein!

Und wenn sie in deiner Schule 

Plötzlich lästern über Schwule, 

Schwarze Kinder spüren lassen, 

Wie sie andre Rassen hassen, 

Lehrer, anstatt auszusterben, 

Deutschland wieder braun verfärben, 

Hab dann keine Angst zu schrei'n 

Sage nein!

Ob als Penner oder Sänger, 

Bänker oder Müßiggänger, 

Ob als Priester oder Lehrer, 

Hausfrau oder Straßenkehrer, 

Ob du sechs bist oder hundert, 

Sei nicht nur erschreckt, verwundert, 

Tobe, zürne, misch dich ein 

Sage nein!

� Konstantin Wecker

SAGE NEIN! 
Musik & Text: Konstantin Wecker aus dem Album „Uferlos“ 
1993 © Sturm & Klang Musikverlag / Fanfare Musikverlag

Sage nein!

            
    Ob als Penner

            
           o

der Sänger,

            
Banker oder Müßiggänger,

     Ob als Priester oder Lehrer,

          H
ausfrau oder Straßenkehrer,

   Ob du sechs bist oder hundert,

            
    Sei nicht nur erschreckt,

            
            

     verwundert,

          T
obe, zürne, misch dich ein
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Der AWO KITA CUP!
Am 29.06.2019 auf dem Platz von Rot-Weiß Barop! 

Anstoß ist um 9:15 Uhr!

K I N D E R

•  zahlreiche Verbindungen

•  dichtes NachtExpress-Netz

•  keine Parkplatzsuche

•  DSW21-App für Ticketkauf und alle Infos

Wir verbinden Dortmund
mit jedem Klick


